
„Vergessen“ (S5 1} edroht 1st. [elN Wirkung HIis 1n die egenwar 245
hinein enGerahmt werden die Zeitzeugenbe-

richte ZU Einen Uurc theologi Tobias AarX
sche Reflexionen insbesondere hin:
sichtlich der ekklesiologischen
Praxis der ‚Verborgenen Kıirche" TIHEOLOGISCHE DEUTUNG VON

KRIEG UND FRIEDEN(Hans KÜüng, ermann arıng, Wal
tler Kirchschläger). /um Anderen
linden „Beobachtungen und Annä-: ames Reimer, Christians and the
erungen VONN außen  &b aum (135-— War. TEe HisStory OT the
1806) Kontakte e1Nes Ostdeutschen Church’s Jeachings and TaAaC
Priesters ZUr tschechoslilowakischen 1Ces OrTTIrTress TEess Minneapolis,
Untergrundkirche (Klaus etsch), M. 2010 1972 Seliten
Begegnungen miıt eiInem seflohenen Ö,
Bischof In der chwelz S{Ter: Der mennonitische eologe James
er) SOWIE das verbindende Lle Reimer (University OT loronto und
ment der ‚Charta [T° Vaclav Maly) Conrad Grebe]l University Gollege
werden thematisiert, die eu: 1n aterloo, Ont.) hat Uurz VOT

LUunNng der ‚Verborgenen Kirche" We1- seinem 1od Och geschalft, eıInNnen
tler en  en Teil SE1INES sroß angelegten FOr:
Das Buch üchtet sich 1n hreites schungsprojekts ber die theolog1i
/Zielpublikum und Ist imstande, die sche Deutung VOT rieg und
Leserschaft Uurc die referierten Frieden ZU Tuc bringen Er-
Schicksale verfolgter Christinnen schienen Ist der theologiegeschicht-
und rYı1sten iImmer wieder In SE1- 1C Abhriss dieser Problematı als
NelNn annn ziehen. Der Konflikt 77A Te History OT the Church’s
des Kreises Bischof E]1X Marıa JTeachings and Practices  &b erst DOSLT
Davidek miıt dem Vatikan wird aller- hum Bereits 1n ruheren Außerun-
1Ings sehr einselt1g dargestellt. ESs gel Machte Reimer keinen Hehl
erscheint plausibel, e1nNe Rehabilita-: AUS SEINer pazilistischen Grundposi-
t10N dieses herausragenden ertre t10N, hat ahber auch angedeutet,
tlers der ‚Verborgenen Kıirche" dass innn die friedenstheologische
verlangen (u 132), jedoch WET- Position John Yoders, die 1n
den die kırchenrechtlichen Prob starkes ECchO In den Mennonitenge-
leme e1iner bedingungslosen AÄAner- meinden und darüber hinaus In der
kennung aller Praktiken während weltweiten ÖOkumene gefunden hat,
der Verfolgungszeit nicht sgenügen Nıcht überzeugte, und dass ach
berücksichtigt. Dennoch 1st das e1ner anderen Deutung des äuler1

Schen Pazılismus eute SUCBuch csehr empfehlen, we1l
e1N wichtiges ema Osteuropal- Dieses Taschenbuc beginnt mMit
SCHer Kirchengeschichte SOWIE de eiInem Kapite]l über „Definitions and
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„Vergessen“ (31) bedroht ist.
Gerahmt werden die Zeitzeugenbe-
richte zum Einen durch theologi-
sche Reflexionen insbesondere hin-
sichtlich der ekklesiologischen
Pra xis der ‚Verborgenen Kirche‘
(Hans Küng, Hermann Häring, Wal-
ter Kirchschläger). Zum Anderen
finden „Beobachtungen und Annä-
herungen von außen“ Raum (135–
186): Kontakte eines ostdeutschen
Priesters zur tschechoslowakischen
Untergrundkirche (Klaus Metsch),
Begegnungen mit einem geflohenen
Bischof in der Schweiz (Josef Oster-
walder) sowie das verbindende Ele-
ment der ‚Charta 77‘ (Václav Malý)
werden thematisiert, um die Bedeu-
tung der ‚Verborgenen Kirche‘ wei-
ter zu entfalten.
Das Buch richtet sich an ein breites
Zielpublikum und ist imstande, die
Leserschaft durch die referierten
Schicksale verfolgter Christinnen
und Christen immer wieder in sei-
nen Bann zu ziehen. Der Konflikt
des Kreises um Bischof Felix Maria
Davídek mit dem Vatikan wird aller-
dings sehr einseitig dargestellt. Es
erscheint plausibel, eine Rehabilita-
tion dieses herausragenden Vertre-
ters der ‚Verborgenen Kirche‘ zu
verlangen (u. a. 132), jedoch wer-
den die kirchenrechtlichen Prob-
leme einer bedingungslosen Aner-
kennung aller Praktiken während
der Verfolgungszeit nicht genügend
berücksichtigt. Dennoch ist das
Buch sehr zu empfehlen, weil es
ein wichtiges Thema osteuropäi-
scher Kirchengeschichte sowie de-

ren Wirkung bis in die Gegenwart
hinein entfaltet.

Tobias Sarx

THEOLOGISCHE DEUTUNG VON
KRIEG UND FRIEDEN

A. James Reimer, Christians and the
War. A Brief History of the
Church’s Teachings and Pract-
ices. Fortress Press Minneapolis,
MN, 2010. 192 Seiten. Pb.
$ 8,–.

Der mennonitische Theologe James
Reimer (University of Toronto und
Conrad Grebel University College
in Waterloo, Ont.) hat es kurz vor
seinem Tod noch geschafft, einen
Teil seines groß angelegten For-
schungsprojekts über die theologi-
sche Deutung von Krieg und 
Frieden zum Druck zu bringen. Er-
schienen ist der theologiegeschicht-
liche Abriss dieser Problematik als
„A Brief History of the Church’s
Teachings and Practices“ erst post-
hum. Bereits in früheren Äußerun-
gen machte Reimer keinen Hehl
aus seiner pazifistischen Grundposi-
tion, er hat aber auch angedeutet,
dass ihn die friedenstheologische
Position John H. Yoders, die ein
starkes Echo in den Mennonitenge-
meinden und darüber hinaus in der
weltweiten Ökumene gefunden hat,
nicht überzeugte, und dass er nach
einer anderen Deutung des täuferi-
schen Pazifismus heute sucht.
Dieses Taschenbuch beginnt mit 
einem Kapitel über „Definitions and



14 Assumptions“, stellt Uurz gEeN den lerrorismus (Kap 12)
einıge typologisch gefasste Tun Beendet wird dieser theologlege-
einstellungen rieg und Frieden schichtliche Abhriss miıt Betrachtun:
dar, WIEe SIE 1M aute der Kirchenge- gEeN ZU Policing-Konzept (Kap 13)
SCHICNTE allgemein ervorgetreten und M1t theologischen edanken,
sind Pazılismus 1n SEINer Dallzel die ezug aul die trinitarische
Variationsweite, Kreuzzug Oder He1l (Gottesvorstellung das I1sche Prob
iger rieg, gerechter rieg, taatlı lem VON rieg und Tieden eroriern
ches Interesse rieg und erro- (Conclusion).
MSMUS Ende STE dann e1Ne Dieses Buch stellt e1Ne zuverlässige
Betrachtung ber „Policing“, e1Ne historische Urilentierung der Dis
politische aßnahme, den AÄAus kussion rieg und Frieden 1n
FUuC VOT Kriegen verhindern der JIradition der Kırchen dar. ESs 1st
(Kap 1) Diese Grundeinstellungen, alsSO eın Beitrag ZUr Friedensethik
SOWEeIlTt S1E eweils beohbachten der Mennoniten, Oondern ZUr Frie-
SiNd, werden 1M Alten und euen ense der christlichen Kirche
estamen aufgesucht und Urz be Gleichwohl wird eutlich, dass

AUS e1ner täuferisch-mennoniti-sprochen (Kap und 3), 1n der Iru
hen Christenheit Kap. 4), SscChHen Perspektive sgeschrieben WUT-
alser Konstantın miıt dem Akzent de Reimer ezieht e1nNe Position,
aul den rechtfertigenden rieg die sich VOT em und Zzuerst eiInem
(Kap 9), 1M Mittelalter wird die christlichem Friedenszeugnis VeT-

Entwicklung VO  = (‚erechten rieg pflichte weiß „cl5 C hristians
ZUuU Kreuzzug verfolgt (Kap Ö), Cal SaYy that OQOUrTr primary legiance
der Reformationszeit Sind die Po. 1S TISUS WadY OT nonNnviolent
SIMNONeN der obrigkeitlich gestuützten love  &b (1/4) Was inn aber VOT der
Reformation (Kap /} und der Radı Friedenstheologie unterscheidet,
kalen Reformation (Kap Ö), 1n der die VOT GUuYy Hers  erger (War,

den Weg VOT „Revolution“ eace and Nonresistance, 1953
ZUuU „Pazifismus” seht. anac Oder John er (Ihe ON0CS OT
werden die verschiedenen Positio esus, 1972 aufT unterschiedliche
NelNn diskutiert, die 1n der uflklä Weise den Mennoniten VeT-

rungszeit herausgebildet wurden lreten wurde, 1st SEINE Frähigkeit,
SCHHEe NC(Kap }, 1n sroßem dieses eindeutige Friedenszeugnis

Sprung die Grundeinstellungen 1M miıt Überzeugungen anderer VeT-

20. Jahrhundert. Aazu ehören mitteln, die sıch Problemen stellen,
ben den Erfahrungen ZWeIl]er Welt- die e1nNe kompromisslos pazilisti-
jege (Kap 10) auch die r  rung sche Haltung hbeiseite chiebt. Hier
miıt der Bedrohung Uurc die tOom können 1Ur Tunf Argumentations-
Oom (Kap 11) und SCHHNEeBlNC kreise knapp Ski7zziert werden
miıt dem lerror und dem rieg X
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Assumptions“, d. h. es stellt kurz 
einige typologisch gefasste Grund-
einstellungen zu Krieg und Frieden
dar, wie sie im Laufe der Kirchenge-
schichte allgemein hervorgetreten
sind: Pazifismus in seiner ganzen
Variationsweite, Kreuzzug oder Hei-
liger Krieg, gerechter Krieg, staatli-
ches Interesse am Krieg und Terro-
rismus. Am Ende steht dann eine
Betrachtung über „Policing“, eine
politische Maßnahme, um den Aus-
bruch von Kriegen zu verhindern
(Kap. 1). Diese Grundeinstellungen,
soweit sie jeweils zu beobachten
sind, werden im Alten und Neuen
Testament aufgesucht und kurz be-
sprochen (Kap. 2 und 3), in der frü-
hen Christenheit (Kap. 4), unter
Kaiser Konstantin mit dem Akzent
auf den zu rechtfertigenden Krieg
(Kap. 5), im Mittelalter wird die
Entwicklung vom Gerechten Krieg
zum Kreuzzug verfolgt (Kap. 6), in
der Reformationszeit sind es die Po-
sitionen der obrigkeitlich gestützten
Reformation (Kap. 7) und der Radi-
kalen Reformation (Kap. 8), in der
es um den Weg von „Revolution“
zum „Pazifismus“ geht. Danach
werden die verschiedenen Positio-
nen diskutiert, die in der Aufklä-
rungszeit herausgebildet wurden
(Kap. 9), schließlich in großem
Sprung die Grundeinstellungen im
20. Jahrhundert. Dazu gehören ne-
ben den Erfahrungen zweier Welt-
kriege (Kap. 10) auch die Erfahrung
mit der Bedrohung durch die Atom-
bombe (Kap. 11) und schließlich
mit dem Terror und dem Krieg ge-

gen den Terrorismus (Kap. 12). 
Beendet wird dieser theologiege-
schichtliche Abriss mit Betrachtun-
gen zum Policing-Konzept (Kap. 13)
und mit theologischen Gedanken,
die unter Bezug auf die trinitarische
Gottesvorstellung das ethische Prob-
lem von Krieg und Frieden erörtern
(Conclusion). 
Dieses Buch stellt eine zuverlässige
historische Orientierung der Dis-
kussion um Krieg und Frieden in
der Tradition der Kirchen dar. Es ist
also kein Beitrag zur Friedensethik
der Mennoniten, sondern zur Frie-
densethik der christlichen Kirche.
Gleichwohl wird deutlich, dass es
aus einer täuferisch-mennoniti-
schen Perspektive geschrieben wur -
de. Reimer bezieht eine Position,
die sich vor allem und zuerst einem
christlichem Friedenszeugnis ver-
pflichtet weiß: „as Christians we
can say that our primary allegiance
is to Christ’s way of nonviolent
love“ (174). Was ihn aber von der
Friedenstheologie unterscheidet,
die von Guy Hershberger (War,
Peace and Nonresistance, 1953)
oder John H. Yoder (The Politics of
Jesus, 1972) auf unterschiedliche
Weise unter den Mennoniten ver-
treten wurde, ist seine Fähigkeit,
dieses eindeutige Friedenszeugnis
mit Überzeugungen anderer zu ver-
mitteln, die sich Problemen stellen,
die eine kompromisslos pazifisti-
sche Haltung beiseite schiebt. Hier
können nur fünf Argumentations-
kreise knapp skizziert werden:



In den beiden apiteln Zu 1M Jahrhundert davor nicht die e1N- 245
ten und euen Testament WE1sS zige Uption, und das USsTe den
unmissverständlich arau hin, dass C harakter des Christentums eran-
das bıblische Friedenszeugni1s alles dern Reimer hat arau hingewile-
andere als eindeutig sel In inm SEeN, dass die konstantinische Wen
Sind vielmehr alle Iypen, rieg und de das Christentum e11

UunNaullOosharesFrieden einander zuzuordnen, enT: Dilemma gesturz
halten Im Alten Testament wird habe, eiNerseIts den Weg sgewaltlo-
ohl VO  = „Gott des Krieges  &b als SEr 1e beschreiten und ande-
auch VO  = „Gott des Friedens  &b X FerseIits allgemeine, nicht spezifisch
Sprochen; und 1M euen Testament CNMSUÜNCHE Oormen eachten,
1st die Spannung zwischen den Se WEl die Kıirche ihre MISSIONATI-
ligpreisungen und der sche e1 nehmen wollte
OUObrigkeitsanschauung 1M OmMmer- und aDel mi1t der Kultur allgemein

konfrontiert wurde (/5  — In e1nerTe des Paulus (Röm 153,1—7 nicht
eugnen Solche Spannungen las Olchen Situation USSsSTe VOT Fall

SET1 sich nicht leichtfertig ausglel- Fall abgewogen werden
Reimer hat 1n SEINeEemM Überblicks-chen, Oondern mMmMussen 1n eiInem

heilsgeschichtlichen Rahmen (vom rtikel ZUr Radikalen Reformation
Anfang His ZU Ende der ibel) dar- den an: der 1 äuferifor-
aufT hın elesen werden, WAS Ott schung akzeptiert und nicht 11UTr
SCHHEeBNC miıt dem KOSMOS vorhat VOT e1ner VielTfalt der Einstellungen
(53 1.) Diese Lesart ass aum Iur rieg und Frieden 1n der radıika
den Respekt VOT ottes unregle len Reformation allgemein, auch In
mentierter Freiheit, dass Ott den Bewegungen der ]äuler BESDTO
selhber „Nicht Pazılist 1n chen VOT Separatistischen Pazıfis
Sinne ist“ (1 /2) tien (Schleitheimer Brüder, Hutteri

Vor allem In der nordamerikanı- sche Brüder), VOT Revolutionären
SscChHen Täuferforschung wird der Nicht-Pazifisten Hans Hut als Schü:

der Kırche VOT dem SEIPSTDE ler 1 homas Müntzers), VOT (‚emüöä-
STIMMIEeN Konzept der apostoli- Bigten Pazıilisten (Menno Simons,
SscChHen (Gemeiminde mi1t dem FOM1- Pilgram Marpeck und VOT radıka
SscChHen Kalser Konstantın 1M len ängern e1iner ] heorie VO  =

Jahrhundert Chr. datiert, der das (‚erechten rieg (Balthasar Hub
Christentum aufT den Weg taatlı mailer) Das Ist es 11UTr angedeutet
cher Anerkennung und SCHNEeBlC und eltere adıkale
ZUr Staatsreligion rachte und die erhalb des 1 äufertums erganzt
I1sten 1n den Heeresdienst miıt werden können, WIE eDastlan
aller Selbstverständlichkeit einbe- ranc Kaspar VOT Schwenckfeld
ZO8 Der Weg des Pazılismus WT und Antitrinitarier. Dieser Abhriss
keine Option mehr, WT auch SCHNON zeigt, dass Talsch wäre, weiterhin
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1. In den beiden Kapiteln zum Al-
ten und Neuen Testament weist er
unmissverständlich darauf hin, dass
das biblische Friedenszeugnis alles
andere als eindeutig sei. In ihm
sind vielmehr alle Typen, Krieg und
Frieden einander zuzuordnen, ent-
halten. Im Alten Testament wird so-
wohl vom „Gott des Krieges“ als
auch vom „Gott des Friedens“ ge-
sprochen; und im Neuen Testament
ist die Spannung zwischen den Se-
ligpreisungen (Mt 5,38–48) und der
Obrigkeitsanschauung im Römer-
brief des Paulus (Röm 13,1–7) nicht
zu leugnen. Solche Spannungen las-
sen sich nicht leichtfertig ausglei-
chen, sondern müssen in einem
heilsgeschichtlichen Rahmen (vom
Anfang bis zum Ende der Bibel) dar-
auf hin gelesen werden, was Gott
schließlich mit dem Kosmos vorhat
(53 f.). Diese Lesart lässt Raum für
den Respekt vor Gottes unregle-
mentierter Freiheit, d. h. dass Gott
selber „nicht Pazifist in strengem
Sinne ist“ (172).
2. Vor allem in der nordamerikani-
schen Täuferforschung wird der 
Abfall der Kirche von dem selbstbe-
stimmten Konzept der apostoli-
schen Gemeinde mit dem römi-
schen Kaiser Konstantin im 4.
Jahrhundert n. Chr. datiert, der das
Christentum auf den Weg zu staatli-
cher Anerkennung und schließlich
zur Staatsreligion brachte und die
Christen in den Heeresdienst mit
aller Selbstverständlichkeit einbe-
zog. Der Weg des Pazifismus war
keine Option mehr, war auch schon

im Jahrhundert davor nicht die ein-
zige Option, und das musste den
Charakter des Christentums verän-
dern. Reimer hat darauf hingewie-
sen, dass die konstantinische Wen -
de das Christentum in ein
unauflösbares Dilemma gestürzt
habe, einerseits den Weg gewaltlo-
ser Liebe zu beschreiten und ande-
rerseits allgemeine, nicht spezifisch
christliche Normen zu beachten,
wenn die Kirche ihre missionari-
sche Arbeit ernst nehmen wollte
und dabei mit der Kultur allgemein
konfrontiert wurde (75). In einer
solchen Situation musste von Fall
zu Fall abgewogen werden. 
3. Reimer hat in seinem Überblicks-
artikel zur Radikalen Reformation
den neuen Stand der Täuferfor-
schung akzeptiert und nicht nur
von einer Vielfalt der Einstellungen
zu Krieg und Frieden in der radika-
len Reformation allgemein, auch in
den Bewegungen der Täufer gespro-
chen: von Separatistischen Pazifis-
ten (Schleitheimer Brüder, Hutteri-
sche Brüder), von Revolutionären
Nicht-Pazifisten (Hans Hut als Schü-
ler Thomas Müntzers), von Gemä-
ßigten Pazifisten (Menno Simons,
Pilgram Marpeck) und von radika-
len Anhängern einer Theorie vom
Gerechten Krieg (Balthasar Hub-
maier). Das ist alles nur angedeutet
und hätte um weitere Radikale au-
ßerhalb des Täufertums ergänzt
werden können, wie Sebastian
Franck, Kaspar von Schwenckfeld
und Antitrinitarier. Dieser Abriss
zeigt, dass es falsch wäre, weiterhin
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746 die ]äufer mi1t Pazılismus SCHIEeC Theologie insgesamt repräsentiere.
hın identilizieren. Die erufung Reimer bemuht sıch dagegen, die
aul die ]äuler begründet eher plura Argumentation rieg und Frie-
listische Einstellungen rieg und den 1n e1nNe weilter gespannte, TIN-
Frieden und regt iImmer e1ner tarısch ausgerichtete Theologie e1N-
Diskussion die täuferische Erb zubetten Damıiıt up SEINE
SC 1n uNnNseTeTr /Zeit ruheren Bemühungen 1n SEINeEer be

Gewöhnlich wird VONN Vertretern deutsamen Aufsatzsammlung Men
des konsequenten Pazılismus jede noniıtes an (‚Tassical T heology
Beteiligung obrigkeitlichen Aurf: 2001} und ze1igt, WIEe VOT

gaben abgelehnt. uch wird Dis Schöpfung Gott), Versöhnung
S Bemühungen sehalten, die (  ristus) und rlösung (Heiliger
VO  = aa a  L werden, eist) her der VOT IY1sten aNSE-
Situationen vermeiden, die ZUuU trehte Pazılismus eiINerseIlits iImMmer
rieg Tuüuhren könnten Dem ax Och VOT der Sundhaftigkeit des
als dem Inhaber des GEew.:  ONO enschen durchwirkt Ist und WIE
pols 1n rieg und Frieden wird andererseits das trinıitarische Ge

Reimersrundsätzlic milisstraut. chehen sich In esus T1SLUS e '
SCH e sıch dagegen denjenigen u der allen enschen Frieden
all, die das Konzept VONN y7j ust poli bringt. AÄAngesichts der Irinität (7‚Ol:
cing”,  &b e1iner Verhinderung des Te- tes rlährt sich der Christ als SUn
SCS mi1t gerechten und TIredlichen der, der VOT sich AUS der Forderung
Mitteln des Staates, DOSILIV aulineh ach Friediertigkeit den X
InelNn und mi1t pazilistischen Positio genwärtigen mstanden nicht
NelNn verbinden. Reimer bespricht enugen verMmMa$s. Das Ist der run
die Position derjenigen, die sich Tüur WAarumn Reimer die Friedensethik
y7j ust policing” entschieden haben, nicht ZUr Norm der (G(emeinde X
auch dem lerror der letzten enüber ihren Mitgliedern erklä-
re vorzubeugen, aber die ONSeEe- [el vVeErMag, Ondern als e1Ne Or

1n ernsierder Gewaltanwendung 1M rung begreift, die
Notfall ablenhnnen Er kritisiert die Gewissensprüfung e1Nes jeden 1 -
SET1 Vorbehalt und me1nt, „that Iner wieder MNEeUu 1M espräc mi1t
C hristians sShOould SUPPOFL policing der (G(Gemeiminde edacht werden
AS alternative Wr EVEeTl INUSS

oug the rex OT etha Orce Ich habe dieses ehbenso einfache,
INaYy Occasionally hbe necessary“ WIEe tiel durc  acnte Buch e1Nes
(1/70) Treundes als e1N ermächtnis gele

Die Diskussion e1nNe 1 heolo Seln, das uns hinterlassen hat
o1€ AUS dem (‚elst des 1 äufertums Hans-Jürgen Oertz
konzentriert sich allZzu Oft aufT die
Friedenstheologie, als b diese die
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die Täufer mit Pazifismus schlecht-
hin zu identifizieren. Die Berufung
auf die Täufer begründet eher plura-
listische Einstellungen zu Krieg und
Frieden und regt immer zu einer
Diskussion um die täuferische Erb-
schaft in unserer Zeit an.
4. Gewöhnlich wird von Vertretern
des konsequenten Pazifismus jede
Beteiligung an obrigkeitlichen Auf-
gaben abgelehnt. Auch wird Dis-
tanz zu Bemühungen gehalten, die
vom Staat angestrengt werden, um
Situationen zu vermeiden, die zum
Krieg führen könnten. Dem Staat
als dem Inhaber des Gewaltmono-
pols in Krieg und Frieden wird
grundsätzlich misstraut. Reimer
schließt sich dagegen denjenigen
an, die das Konzept von „just poli-
cing“, einer Verhinderung des Krie-
ges mit gerechten und friedlichen
Mitteln des Staates, positiv aufneh-
men und mit pazifistischen Positio-
nen verbinden. Reimer bespricht
die Position derjenigen, die sich für
„just policing“ entschieden haben,
auch um dem Terror der letzten
Jahre vorzubeugen, aber die Konse-
quenz der Gewaltanwendung im
Notfall ablehnen. Er kritisiert die-
sen Vorbehalt und meint, „that
Christians should support policing
as an alternative to war even
though the threat of lethal force
may occasionally be necessary“
(170).
5. Die Diskussion um eine Theolo-
gie aus dem Geist des Täufertums
konzentriert sich allzu oft auf die
Friedenstheologie, als ob diese die

Theologie insgesamt repräsentiere.
Reimer bemüht sich dagegen, die
Argumentation um Krieg und Frie-
den in eine weiter gespannte, trini-
tarisch ausgerichtete Theologie ein-
zubetten. Damit knüpft er an seine
früheren Bemühungen in seiner be-
deutsamen Aufsatzsammlung Men-
nonites and Classical Theology
(2001) an und zeigt, wie von
Schöpfung (Gott), Versöhnung
(Christus) und Erlösung (Heiliger
Geist) her der von Christen ange-
strebte Pazifismus einerseits immer
noch von der Sündhaftigkeit des
Menschen durchwirkt ist und wie
andererseits das trinitarische Ge-
schehen sich in Jesus Christus er-
füllt, der allen Menschen Frieden
bringt. Angesichts der Trinität Got-
tes erfährt sich der Christ als Sün-
der, der von sich aus der Forderung
nach Friedfertigkeit unter den ge-
genwärtigen Umständen nicht zu
genügen vermag. Das ist der Grund,
warum Reimer die Friedensethik
nicht zur Norm der Gemeinde ge-
genüber ihren Mitgliedern zu erklä-
ren vermag, sondern als eine Forde-
rung begreift, die in ernster
Gewissensprüfung eines jeden im-
mer wieder neu im Gespräch mit
der Gemeinde bedacht werden
muss.
Ich habe dieses ebenso einfache,
wie tief durchdachte Buch eines
Freundes als ein Vermächtnis gele-
sen, das er uns hinterlassen hat.

Hans-Jürgen Goertz 


